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Mit Oberem Maintal und Hersbrucker Schweiz
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Gipfel der Mittelbergwand



Vorwort
Die Fränkische Schweiz, jenes kleine, kurzweilige und sehr fränkische Mittelgebirge zwischen Bamberg, Erlangen, Nürnberg, Amberg und Bayreuth, ist eine Landschaft, wie aus einem alten Bilderbuch entnommen: enge Wiesentäler mit munter dahinmäandrierenden Bächen und Flüssen, alte, nur manchmal noch klappernde Mühlen am Ufer, eingerahmt von bewaldeten Hängen, aus denen hell schimmernd hohe Felsen ragen, gekrönt – wie oft! – von Burgen und Ruinen; kleine Fachwerkdörfchen, die Häuser darin eng aneinandergeschmiegt, sich hier und da unter mächtigen Felsdächern hinkauernd; die stillen Wiesengründe und verwunschenen Felsengebilde, die geheimnisvolle Unterwelt der Tropfsteinhöhlen und, nicht zu vergessen, die weite Ruhe der oft kargen Höhen. Ein wenig verschlafen das alles, mit der Patina der Nostalgie überzogen, liebenswert provinziell und sehr romantisch!

Zugegeben, wir sind befangen, da seit Jahren schon verliebt. Könnten kein Früh­jahr genießen, in dem wir nicht dort zur Zeit der Kirschblüte unterwegs sein können, und möchten vor allem die warmen Felsen nicht missen, gerade im Herbst, wenn die Buchen Gold versprühen. Es ist ein Wohlfühlen dort, ein Ruhen. Natürlich, der Blick vom fernen Schreibtisch aus filtriert und rückt gerade, vergisst manches störende Detail. Trotzdem – Sie werden selber sehen, man kann dort leicht sein Herz verlieren.

Wie gut, dass Sie zum Wandern kommen! Es gibt keine freundlichere Art und Weise, eine Landschaft zu entdecken, als sie zu erwandern. In der Fränkischen und Hersbrucker Schweiz hat dies nichts mit sportlichen Höchstleistungen oder asketischen Entbehrungen zu tun. Es ist beschaulich und entspannend dort (was nicht heißt, dass es nicht auch anstrengend werden kann!) und so kurzweilig wie die Landschaft selbst. Das Wegenetz ist dicht und gut markiert. Und es gehört sicher nicht zu den schlechtesten Seiten, dass der Wanderer hier, zwischen all den Felsen, Tälern, Höhlen, Burgen und Ruinen, nie lange darben muss. Das nächste Dorfgasthaus, vielleicht sogar mit eigener Brauerei, ist sicher bald in Sicht. Eine kräftige Brotzeit nach einer langen Wanderung, ein süffiges fränkisches Landbier dazu, auch das gehört hier mit zum Genuss. 

Die vorgestellten Wege und Pfade, alle »handverlesen«, bieten fünfzigerlei Möglichkeiten, die vielen Gesichter der Fränkischen Schweiz zu allen Jahreszeiten zu entdecken. Sie werden darunter schnell Ihre liebsten Ecken und Winkel finden. Eine Bitte noch, bevor Sie selbst die Wanderschuhe schnüren: Gehen Sie behutsam um in dieser so sympathisch unschweizerischen »Fränkischen« und lassen Sie sie uns gemeinsam vor Zerstörung schützen!



Beilngries, im Sommer 2023


Anette Köhler und Stefan Herbke
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Kleines Landschaftsbrevier


[image: Höhlenweg]
Am Hirschbacher Höhlenweg gibt es viel zu entdecken, hier die Cäciliengrotte.

Die Entdeckung einer »Schweiz« mitten in Franken
Es waren die Romantiker, die in der Fränkischen Schweiz ihr Arkadien fanden und ihr diesen – zugegebenermaßen – etwas hochtrabenden Namen gaben. Zum ersten Mal wurde das Gebiet ums Wiesenttal im Jahre 1829 in einem Reiseführer des Bamberger Gelehrten Joseph Heller so bezeichnet. Vorher hieß dieses ärmliche, unwirtliche Land, das Reisende nur ungern durchquerten, jahrhundertelang schlicht »das Land auf dem Gebirg«. Erst mit der Entdeckung und Erforschung der großen Höhlen im Wiesenttal erlangte die Gegend fast schlagartig Berühmtheit. Auslöser war ein aufsehenerregendes, im Jahre 1774 vom Uttenreuther Pfarrer Johann Friedrich Esper veröffentlichtes Werk, das, mit Kupfertafeln illustriert, zehn Höhlen um Muggendorf ausführlich beschrieb. Die Kunde von dieser wunderbaren, tropfsteingeschmückten Unterwelt und den geheimnisvollen Knochenfunden dort zog rasch die Gelehrten und erste Bildungsreisende an. Für die Studenten der Erlanger Universität gehörte es bald zum guten Ton, Fußreisen in das nun »Muggendorfer Gebirg« genannte Gebiet zu unternehmen. An Pfingsten des Jahres 1793 machten sich so auch Ludwig Tieck und Wilhelm Wackenroder auf, von Erlangen über Streitberg und Hollfeld bis nach Bayreuth zu wandern. In schwärmerischen Worten berichteten die beiden jungen Dichter von dieser Wanderung. In ihrer Nachfolge kamen fast alle großen Reisenden der Romantik, von Fürst Pückler-Muskau bis Karl Immermann, und kaum einer war darunter, den die Gegend nicht entzückte. Adrian Ludwig Richter hielt die Landschaft in seinen Skizzen und Stichen fest und prägte damit die romantische Vorstellung von Land und Leuten entscheidend mit. Den Romantikern galt dieses abwechslungsreiche landschaftliche Nebeneinander von idyllischen Flusstälern mit klappernden Mühlen und steil aufragenden, burgengekrönten Felsen als die ideale Verwirklichung einer Landschaft im »arkadischen Stil«, und so wurde die Fränkische Schweiz damals schon zu einer heilen Welt stilisiert, die die Besucher selbst schon längst verloren glaubten.



Der Charakter der Landschaft: Von Wald und Heiden
Dem Wanderer der Romantik bot sich freilich ein ganz anderes Landschaftsbild als dem Reisenden von heute. Bis gegen Ende des letzten Jahrhunderts zeigten sich die steilen Talseiten nämlich weitgehend waldfrei. Die hohen, teils bizarr geformten Felstürme und -wände erhoben sich frei stehend aus den mit kurzem Magerrasen und Wacholderheide bewachsenen Hängen. Der Blick von und auf die Felsen, Burgen und Ruinen wurde von keinem Blätterwerk verstellt. Gerade der Anblick des Wiesenttals muss atemberaubend gewesen sein: die hohen Felsenriffe bei Streitberg (Touren 20/21), die Höhlenruine der Riesenburg (Tour 14) bei Behringersmühle, ja sogar das Quackenschloss (Touren 14 und 21) mit seinem Felsentor waren in ihrer ganzen Größe und Schönheit weithin sichtbar. Dieses für die Fränkische Schweiz als typisch geltende Landschaftsbild hatte sich seit dem frühen Mittelalter durch weitreichende Rodungen – im ursprünglichen, nicht kultivierten Zustand war das Gebiet tatsächlich von ausgedehnten Mischwäldern überzogen – und jahrhundertelange Schafhut herausgebildet. Erst durch den Rückgang der Schafhaltung und gezielte Aufforstungsprogramme seit der Jahrhundertwende hat der Wald, dominiert von der Buche, wieder an Boden gewonnen. Viele einst berühmte Felsansichten und Aussichtspunkte sind heute unter einem Blätterdach verborgen. Alte Stiche, wie man sie zum Beispiel in der Streitberger Pilgerstube bewundern kann, erinnern daran, wie großartig einst die waldfreie Landschaft war. Heute findet sich diese Landschaftsform, die der Fränkischen Schweiz einst zur Berühmtheit verhalf, nur noch in relativ kleinen Bereichen, wie zum Beispiel an den Talhängen um Pottenstein (Tour 17), bei Unterailsfeld (Tour 16) oder im Kleinziegenfelder Tal (Tour 4). Vor einigen Jahren allerdings wurde damit begonnen, einzelne Felsgruppen an den Talhängen wieder frei zu stellen und damit der Landschaft ihr charakteristisches Gesicht wiederzugeben. Nicht zuletzt auch deshalb, weil im rasch wachsenden Wald die typische, aber selten gewordene Kalkmagerrasenflora und -fauna verloren geht. Im Frühling schaukeln in der Wacholderheide die verschiedensten Schmetterlinge zwischen rosa leuchtenden Pfingstnelken, gelbem Mauerpfeffer, blauen Kuhschellen, duftendem Thymian und seltenen Orchideenarten.


[image: Kü(h)chenschelle]
Typisch auf Kalkmagerrasen – die Kü(h)chenschelle.

Fränkische und Hersbrucker Schweiz: Ein wenig Geografie
Aufgrund der Entdeckungsgeschichte der Landschaft bezeichnet der Name »Fränkische Schweiz« im engeren Sinn eigentlich nur das Einzugsgebiet der Wiesent, also das Wiesenttal und seine Seitentäler. In ihrem Herzen liegt der Talknoten von Wiesent-, Püttlach- und Ailsbachtal bei Behringersmühle, wo die Wiesent überraschend ihren charakteristischen »Knick« nach Westen beschreibt, um bei Forchheim in die Regnitz zu münden. Man unterscheidet daher das Obere vom Unteren Wiesenttal. Die wichtigsten Seitentäler des Unteren Wiesenttals sind das Trubach- und das Leinleitertal. Der nördlich der Wiesentquelle bei Steinfeld anschließende Bereich des nördlichsten Frankenjura, der sich bis zum Obermaintal ausdehnt, hat – wohl weil er nie in vergleichbarem Maße touristisch entdeckt worden war – keinen eigenen, romantisierenden Namen erhalten. Vielleicht herrscht heute deswegen dort noch etwas mehr Ruhe als anderswo.


Was der zentralen Fränkischen Schweiz die Wiesent ist, das ist der Hersbrucker Schweiz die Pegnitz. Ähnlich wie jene ändert auch die Pegnitz überraschend ihren Lauf und geht vor Hersbruck förmlich in die Knie, um der alten Kaiserstadt Nürnberg zuzueilen. Zusammen mit dem Sittenbach-, Hirschbach- und Högenbachtal bildet das Pegnitztal die klassische Sommerfrische der Nürnberger. Das gesamte Gebiet der Hersbrucker und Fränkischen Schweiz ist im 1995 gegründeten Naturpark »Fränkische Schweiz – Veldensteiner Forst« zusammengefasst.



Der Fränkische Jura: Ein ehemaliger Meeresgrund
Die Felsenwelt der Fränkischen Schweiz ist im wahrsten Sinne des Wortes die herausragendste Besonderheit des Gebiets. Die hohen, teils verwegen geformten Türme und Wände sind das Ergebnis eines jahrmillionenalten geologischen Prozesses, an dessen Anfang das Jurameer stand, welches vor 190 Millionen Jahren das gesamte Gebiet überflutet hatte. Nach diesem Meer wurde der gesamte mittlere Abschnitt des Erdmittelalters (Mesozoikum) und die in dieser Zeit entstandenen Gesteine benannt. Auf dem Grund dieses Meeres lagerte sich aus dem umliegenden Festland angeschwemmtes Material ab und wurde im Laufe von Jahrmillionen geschichtet und gefestigt. So bildeten sich die etwa 500 Meter mächtigen Schichten, die den Fränkischen Jura aufbauen. Man unterscheidet innerhalb der Zeitdauer des Jurameers drei Epochen, nach denen auch die in ihnen entstandenen Gesteinsschichten benannt sind. Die älteste und unterste Schicht ist der Lias oder Schwarze Jura, in dem dunkelgraue Schiefertone vorherrschen. Auf den Schwarzen Jura folgt der (daher erdgeschichtlich jüngere) Dogger oder Braune Jura mit seinen gelbbraunen und rötlichen Eisensandsteinen. Den jüngsten und damit obersten Abschnitt des Jura nennen die Geologen Malm oder Weißen Jura. Dieser Weiße Jura prägt mit seinen hell leuchtenden Kalken und Dolomiten das Gesicht der Fränkischen Schweiz.


Zu verdanken haben wir diese herrlich festen und eindrucksvoll geformten Felsen den besonderen Lebensbedingungen jenes Zeitabschnitts. Im Weißen Jura herrschte in unserem Gebiet ein tropisch-heißes Klima. Das Jurameer bot mit Wassertemperaturen von 20 bis 25 Grad vielen Schalentieren Lebensraum, und in lagunenähnlichen Flachwasserzonen konnten sich mächtige Schwammriffe bilden. Die Kalkschalen und Skelette der abgestorbenen Meerestiere sanken auf den Meeresboden, wurden dort in waagerechten Schichten abgelagert und verfestigt. Anders die abgestorbenen Schwämme: Jene wurden im Zusammenhang mit Kalk ausscheidenden Algen umkrustet und so zu ungeschichteten, 50 bis 60 Meter mächtigen untermeerischen Riffen verfestigt. Teile des so entstandenen Kalkgesteines wurden durch die Einlagerung von Magnesium in festen Dolomit verwandelt. Wo diese Gesteine freiliegen, kann man ihre Geschichte an ihnen selber lesen. So lassen z.B. die eindrucksvollen Kletterfelsen des Wiesenttals unschwer ihre Riffstruktur erkennen. Doch auch dort, wo die Gesteinsschicht unter der Erde verborgen liegt, lässt die Landschaftsform Rückschlüsse zu. So bilden die ehemaligen Schwammriffe auf der Albhöhe die typische Hügelstruktur der Kuppenalb. Im Gegensatz dazu steht die sogenannte Flächenalb (z.B. die Lange Meile gegenüber Ebermannstadt), der die fossilienreichen Schichtkalke zugrunde liegen. Wie oft kann man auf Steinsplittern am Wegesrand die versteinerten Gehäuse der ehemaligen Meeresbewohner entdecken!


Auf manchen Wanderungen, die von tiefer liegenden Bereichen hinauf auf die Albhöhe führen, lässt sich der Aufbau der gesamten Fränkischen Juraschichtstufe beobachten: Die Schwarzjuraschichten sind der Sockel der Alb, sie bilden das sanft ansteigende, fruchtbare Vorland. Die Eisensandsteine des Braunen Jura, die manchmal in den Hangbereichen sichtbar werden, wurden gerne zum Kellerbau genutzt. Die Bierkeller des bekannten Pretzfelder Kirschenfests finden sich z.B. alle in dieser Schicht. Zwischen den einzelnen Juraschichten sind Wasser stauende Tone eingelagert, die die Quellhorizonte der Fränkischen Schweiz bilden. Das Dach der Frankenalb schließlich ist der Weiße Jura mit seiner charakteristischen Felsenwelt.


[image: Felstürmchen]
Phallisch – Felstürmchen am »Walberla«.
[image: Wiesenttal]
Felsenreich – das Wiesenttal kurz vor Behringersmühle.

Höhlen, Hungerbrunnen und Dolinen: Die Karstlandschaft
Dieser Gesteinsaufbau hatte für Land und Leute weitreichende Folgen. Eine wesentliche Eigenschaft der Jurakalke ist es nämlich, dass Sickerwasser an ihnen einen chemischen Prozess auslösen, der zur Auflösung der Gesteine führt: Das Wasser, das in den bestehenden Spalten und Klüften versickert, vergrößert diese beständig, sodass immer mehr Wasser versickern kann. Unter der Erdoberfläche arbeitet das Wasser weiter und löst mit der Zeit immer größer werdende Hohlräume und -gänge aus dem Gestein. Die großen Höhlen entstehen. Gleichzeitig wird die Oberfläche – weil ja alle Niederschläge schnell versickern – immer trockener. Auf der Albhochfläche finden sich daher kaum Gewässer. Ein Problem, mit dem die Menschen auf den Hochflächen schon immer zu kämpfen hatten. Typisch sind dort oben die kargen, nur mühsam zu bewirtschaftenden Kalkscherbenäcker. Ackerbau war dort nur möglich, wenn sich Lehme in Senken sammelten und so den Untergrund gegen das rasche Versickern des Wassers abdichteten. In manchen Siedlungen wurden solche Wasser stauenden Mulden mit kleinen Teichen – Hülen genannt – künstlich angelegt. Viele Ortsnamen, wie Kleinhül, Weidenhül etc., erinnern noch daran. Die seltenen Brunnen mussten oft tief in die Erde gegraben werden. Schöne Beispiele hierfür sind der »Tiefe Brunnen« in Betzenstein (Tour 34/35) oder das Birkenreuther Brunnenhaus (Tour 24). Wie wichtig und kostbar für die Menschen auf der Albhochfläche das Wasser ist, sieht man an dem schönen Brauch, die Brunnen zu Ostern mit Eiern – dem Symbol des Lebens – zu schmücken. In den Tälern dagegen, die die Flüsse erst während zwischeneiszeitlicher Wärmephasen in der Eiszeit tief in die Oberfläche eingeschnitten haben, gab es Wasser oft im Überfluss. Viele Flüsse werden, wie die Pegnitz, durch beständig schüttende Karstquellen gespeist. Für Unheil sorgten oft die sogenannten Tummler oder Hungerbrunnen, aus denen nur während langer Regenperioden oder nach der Schneeschmelze das Wasser sprudelt, weil das Fassungsvermögen der Karsträume unter der Erde erschöpft ist. So hat z. B. die Heroldsmühle im Leinleitertal (Tour 23) häufig unter den Folgen des Hochwassers zu leiden.


Die Löslichkeit des Kalks führte aber nicht allein zur Bildung der großen Höhlen, sondern sorgte letztendlich auch für deren faszinierenden Tropfsteinschmuck. Gelangt das mit gelöstem Kalk angereicherte Sickerwasser nämlich in einen Hohlraum, wird durch eine chemische Reaktion ein Teil des gelösten Kalks wieder freigesetzt. Dieser Kalk lagert sich dort ab, wo das Wasser von der Höhlendecke herabtropft oder auf den Boden aufprallt. Über Zehntausende von Jahren bilden sich so die prächtigen Stalaktiten und Stalagmiten, die wir heute beispielsweise in der Teufelshöhle bewundern können. Tritt kalkhaltiges Sickerwasser aus unterirdischen Hohlräumen an der Erdoberfläche aus, kann ein ähnlicher Prozess entstehen, der dann zur Bildung von filigranen Kalktuffen führt, wie sie heute noch in der Wedenbachklamm bei Streitberg (Tour 20) oder im Lillachtal bei Weißenohe (Tour 33) zu sehen sind.


Eine andere typische Erscheinungsform des Karsts sind die Dolinen: trichter- und schüsselförmige Senken mit unterirdischem Abfluss, deren Decke an der Erdoberfläche eingebrochen ist. Bei manchen kann man nach starken Regenfällen das Rauschen des Wassers im Erdinnern hören. Auffallend ist, dass viele große Höhlen- und Höhlenruinen der Fränkischen Schweiz hoch über dem Talgrund liegen. Als diese Höhlen entstanden, konnten also die Flusstäler noch nicht eingeschnitten gewesen sein – ein Hinweis auch auf das Alter der Höhlen. So gilt z. B. das hoch über dem Wiesenttal gelegene Quackenschloss als die Ruine eines sehr alten Höhlensystems, da sich das heutige Fluss- und Talnetz erst während des Zeitalters der Eiszeiten eintiefte. Im gesamten Gebiet werden heute übrigens über 800 Höhlen, Grotten und Höhlenruinen gezählt. Einige der schönsten Tropfsteinhöhlen sind der Öffentlichkeit zugänglich gemacht.


[image: Anstieg zur Burg Gößweinstein]
Viele Felsen im Wiesenttal – wie hier beim Anstieg zur Burg Gößweinstein – sind im Wald versteckt.

Burgen und Ruinen: Zeichen einer wechselvollen Geschichte
In kaum einem anderen Landstrich Deutschlands finden sich so viele Burgen, Schlösser und Ruinen auf engstem Raum versammelt wie in der Fränkischen Schweiz. Viele Orte erhielten ihre Namen von den Erbauern dieser »Steine«, wie im 11. Jahrhundert – der ersten großen Zeit des Burgenbaus – die einfachen, oft auf abweisenden Felsen errichteten Turmburgen genannt wurden. So leitet sich Pottenstein vom Pfalzgraf Botho von Kärnten ab, die Burg Gößweinstein wurde von einem Goswin erbaut, Hiltpoltstein von einem Hildebold ... Die Burgen wurden an strategisch wichtigen Punkten errichtet und dienten der Verteidigung und der Kontrolle des Landes. Doch was heute der Landschaft ein besonders romantisches Gepräge gibt, ist nichts anderes als das Zeichen einer äußerst wechselhaften, von territorialer Zerrissenheit und der damit verbundenen Rechtsunsicherheit gezeichneten Geschichte, während der es besonders für die einfache Landbevölkerung alles andere als einfach war.


Das Gebiet des nördlichen Frankenjura wurde unter den Karolingern dem Frankenreich eingegliedert, mit dem Königshof Forchheim als Zentrum. Für die weitere Geschichte der Gegend wurde die Gründung des Bistums Bamberg durch Heinrich II. im Jahre 1007 zum bestimmenden Ereignis. Der Kaiser stattete seine Neugründung großzügig aus: Forchheim und die umliegenden Gemeinden gingen in den Besitz der Kirche über. Die Verwaltung des großen Herrschaftsgebiets übernahmen die Lehensherren der Bischöfe, der im Gebiet ansässige Landadel. Dem Einflussbereich des Bistums Bamberg stand auf der anderen Seite die Macht des von den Zollern innegehaltenen Nürnberger Burggrafenamts gegenüber. Diese erweiterten ihren Besitz im Laufe der Zeit immer weiter, sodass schließlich die Markgrafenschaften Kulmbach und Bayreuth, Ansbach und Brandenburg zu ihrem Herrschaftsbereich zu rechnen waren. Dass dazwischen einzelne im Gebiet ansässige edelfreie Herren, wie die Schlüsselberger, noch ihr eigenes Süppchen kochen wollten, machte die Lage nicht gerade übersichtlicher. Die Landschaft um Wiesent und Pegnitz glich so in immer zunehmenderem Maß einem Fleckerlteppich politischer Machtverhältnisse und -interessen. Zu welchen kuriosen Ländersplittereien es kam, mag das Beispiel der Burg Hartenstein zeigen: Im Bereich von 200 Schritt um die Mauern der Burg hatte die Pfalz Amberg die Obrigkeit inne, nur einen Schritt weiter hatte Nürnberg das Sagen. Dieses wirre Durcheinander der Herrschaftsbereiche und Rechtszuständigkeiten – Bistum Bamberg, Markgrafenschaften Brandenburg-Ansbach, Brandenburg-Bayreuth, Pfalz Sulzbach und Pfalz Amberg sowie Freie Reichsstadt Nürnberg – veranlasste die hohen Herren beständig dazu, ihr Territorium zu sichern, indem sie versuchten, es auf Kosten der Nachbarn zu erweitern. Die Zeiten waren unsicher, und wer sich heute noch mit seinem Nachbarn gegen einen Dritten verbündet hatte, warf vielleicht morgen schon den Fehdehandschuh gegen ihn. So wurde das Gebiet im 15. und 16. Jahrhundert fortwährend von verwüstenden Kriegen überzogen, in denen irgendwann jede Burg zumindest einmal in Schutt und Asche lag. Diese Situation wurde durch die Reformation im 16. Jahrhundert noch verschärft. Die Freie Reichsstadt Nürnberg und die Markgrafen von Kulmbach-Bayreuth und Brandenburg schlossen sich den Lutherischen an und standen so im Dreißigjährigen Krieg dem katholischen Bistum Bamberg und Kurfürstentum Bayern gegenüber. Eine grundlegende Änderung dieser verhängnisvollen Situation erfolgte erst durch die Säkularisation und Mediatisierung im vergangenen Jahrhundert.


[image: Brunnen]
Farbenprächtig – zu Ostern werden die Brunnen geschmückt.
[image: Egloffstein]
Blickfang über Egloffstein im Trubachtal ist die gleichnamige Burg.
[image: Burg Rabenstein]
Burg Rabenstein: Eine Burg wie aus dem Bilderbuch

9
Kainachtal und Sanspareil
Gehzeit 6.30 h
[image: ][image: ]
Zu einem barocken Felsengarten, der seinesgleichen sucht 
Bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts hieß das kleine Nest am Rande der Fränkischen Schweiz schlicht Zwernitz wie die alte, mächtige Walpoten-Burg, die sich auf einem Felsen über den Dächern erhebt. Doch dann entdeckte die baufreudige Markgräfin Wilhelmine von Bayreuth den idyllischen Buchenhain hinter der Burg mit seinen eigenwilligen Felsformationen, Höhlen, Grotten und Nischen. Der natürliche Zauber des Ortes inspirierte sie dazu, hier die literarische Welt eines Romans über die Abenteuer des Odysseus und seines Sohns Telemach zu inszenieren. In den Jahren 1745–48 wurde so ein Schlösschen im morgenländischen Stil errichtet und ein Landschaftsgarten angelegt, bei dessen Anblick der Hof »Ma foi, c’est sans pareil!« ausgerufen haben soll. So hat das kleine Dörfchen seinen neuen Namen bekommen. Höhepunkt der weitläufigen Gartenanlage ist das antiken Bühnen nachempfundene Naturtheater, dessen kleiner Zuschauerraum sich in einer Durchgangshöhle befindet.

Ausgangspunkt:   Hollfeld, Parkplatz am Freibad, 392 m. Navi: 96142 Hollfeld, Badstr. Bushaltestelle: Hollfeld, Langgasse. 
Höhenunterschied:   320 m. 
Markierung:   Gelber Punkt. 
Anforderungen:   Weite und mit der Besichtigung von Sanspareil tagesfüllende Wanderung auf bequemen Wald- und Feldwegen. 
Einkehr:   Ghs. in Wonsees, Sanspareil (Mo Ruhetag) und Schönfeld. 
Kurzvariante:   Von Wonsees mit dem gelben Punkt durch das Wacholdertal nach Sanspareil; Rundgang durch den Landschaftsgarten und anschließend auf bez. Weg zurück nach Wonsees; etwa 2 Std. 
Tipp:   Terrassengärten in Hollfeld,  Sanspareil mit der Burg Zwernitz aus dem 12. Jh. (ihr fast 35 m hoher Burgfried bietet einen bemerkenswerten Ausblick!) und dem Morgenländischen Bau, einem Barockschlösschen im maurischen Stil am Eingang des Landschaftsgartens. Burg und Schloss sind von April bis Ende Sept. 9–18 Uhr sowie die ersten beiden Oktoberwochen 10–16 Uhr zu besichtigen, Mo geschlossen. Der Felsengarten und das Naturtheater sind frei zugänglich.
[image: ]

Vom Parkplatz in Hollfeld (1) am Eingang des Kainachtals führt ein bequemer, mit gelbem Punkt markierter Weg nach Kainach (2). In den Ort, die Hauptstraße überqueren und gleich wieder nach links weiter. Nun steigen wir mit dem gelben Punkt entlang einer Lindenallee steil empor. Sobald die Hochfläche erreicht ist, ist auch unser Ziel mit der Burg Zwernitz schon zu erkennen. Über die Höhe erreichen wir schließlich rechts haltend Wonsees (3).  Den eigentlichen Ortskern links liegen lassend, durchqueren wir den Ort und wandern durchs schöne Wacholdertal mit seinen Magerrasenhängen nach Sanspareil (4). Durch den Landschaftsgarten (5) mit seinen poetischen Wegstationen kann man auf einem etwa zwei Kilometer langen Rundweg promenieren.  
Vom Morgenländischen Bau geht es rechts des Landschaftsgartens auf einer unasphaltierten Straße weiter nach Kleinhül (6). Wir wandern durch den Ort und biegen am Ortsende nach links in einen Feldweg ein, der uns geradeaus zu einer großen, alten Linde (Naturdenkmal) bringt. Hier wenden wir uns nach rechts und wandern im Erbachtal, durch Wald und stille Wiesengründe, nach Schönfeld (7). Im Ort nach rechts und am Ortsende links haltend auf der Straße nach Pilgerndorf (8) weiter. Steil bergauf, an einem Kalksteinbruch vorbei und auf einem Forstweg in den Wald. Etwas unvermittelt zweigt beim Bergab Richtung Hollfeld die Mark. rechts auf einen Waldweg ab. Auf diesem zu einem parallel verlaufenden Forstweg und links haltend bergab. Vor einer Zimmerei rechts und mit der Mark. zur B22. Links über die Wiesent und gegenüber in die Straße Türkei. Am Ende auf schönem Fußweg zurück zum Freibad und dem Parkplatz bei Hollfeld (1).

[image: ]
[image: Hollfeld]
Blick auf Hollfeld. Am Fuß der Stadtmauer befinden sich die Terrassengärten.
[image: Sanspareil]
Der Morgenländische Bau mit dem akkurat gepflegten Garten.
[image: Felsengarten / Naturtheater]
Eindrucksvoll: das Felsentheater im Stil einer römischen Ruine.
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Oswaldhöhle, Quackenschloss und Riesenburg
Gehzeit 4.00 h
[image: ][image: ][image: ]
Auf dem romantischen Wanderweg zu den Höhlenruinen über dem Wiesentknie 
Die Oswaldhöhle, eine Durchgangshöhle, bildet den Auftakt eines zu Recht romantisch genannten Wanderwegs, bei dem sich ein Höh(l)e(n)punkt an den anderen reiht: die verwunschen im Wald liegende Höhlenruine des Quackenschlosses, der aussichtsreiche Felsturm des Adlersteins und die eindrucksvolle Höhlenruine der Riesenburg, deren Hauptattraktion eine begehbare Felsenbrücke ist. Der zweite Teil der Wanderung wird von der beschaulichen Idylle des Unteren Aufseßtals bestimmt.

Ausgangspunkt:   Muggendorf, Parkplatz am Ortsende an der Straße Richtung Doos, 359 m. Navi: 91346 Wiesenttal, Dooser Berg. Bushaltestelle: Muggendorf, Forchheimer Str.  
Höhenunterschied:   440 m. 
Markierungen:   Muggendorf – Oswaldhöhle: braunes Kreuz oder roter Senkrechtstrich; Oswaldhöhle – Engelhardsberg: roter Senkrechtstrich, dann durchgehend mit gelbem Kreis markiert. 
Anforderungen:   Überwiegend schmale Waldpfade und häufiges, manchmal steiles Bergauf – Bergab. Der letzte Wegabschnitt von Albertshof nach Muggendorf ist asphaltiert. Der »Felsensteig« von Muggendorf zur Oswaldhöhle, ein schmales, felsdurchsetztes Pfädchen verlangt Trittsicherheit. Weniger Geübte folgen besser dem roten Senkrechtstrich bis zur Höhle. 
Einkehr:   Mehrere Ghs. in Muggendorf, Kuchenmühle (Mo Ruhetag). 
Kurzvariante:   Mit dem braunen Kreuz nach Engelhardsberg und mit dem gelben Kreis wieder zurück; ca. 8 km. 
Tipp:   Versturzhöhle Riesenburg: Das ehemalige Höhlendach ist eingestürzt, sodass die Höhle heute einen riesenhaften Trichter bildet, der mit Treppen zugänglich gemacht wurde. 
[image: ]

Vom Parkplatz oberhalb von Muggendorf (1) zweigen wir in einer Straßenkehre nach rechts von der Straße ab und kommen zum anfangs mit Stufen befestigten »Felsensteig«. Der schmale Steig zieht steil am bewaldeten Kamm hinauf Richtung Oswaldhöhle (2). Bei einer Wegverzweigung hat man die Wahl: Entweder mit dem roten Senkrechtstrich links haltend hinauf zum unteren Höhleneingang und mit der Mark. durch die Höhle (Taschenlampe erforderlich!) oder dem braunen Kreuz folgend zu einer Aussichtsplattform, von der aus Treppenstufen zum oberen Eingang hinunterführen. Anschließend weiter bergauf zu einer Wegkreuzung und dort mit dem roten Senkrechtstrich (Ww. »Engelhardsberg über Höhlenruine Quakenschloss und Aussichtsfelsen Adlerstein«) durch den Wald hinunter in den »Zwecklesgraben« ((3). Gut markiert führt der Weg nun wieder bergauf zum Quackenschloss (4). Diese Felsenstadt mit hohem Felsentor ist die Ruine eines ehemaligen Höhlensystems. Nun zieht ein hübsches Pfädchen im leichten Auf und Ab am felsigen Kamm entlang zum Adlerstein (5). Eine Eisenleiter erleichtert den Aufstieg auf diesen aussichtsreichen, kleinen Felsturm. Unser nächstes Ziel, Engelhardsberg (6), ist bereits zu sehen. Auf einem romantischen Waldwurzelpfädchen gelangen wir zu einem Parkplatz. Auf Feldwegen wird die Straße erreicht, die nach links in den Ort führt. Bei der Dorflinde wenden wir uns nach rechts und folgen dem gelben Kreis bald auf steilem Weg hinab zur Riesenburg (7). Durch das Gelände dieser eindrucksvollen Versturzhöhle geht es nun ganz hinab ins Wiesenttal. Folgen wir der Straße kurz nach links, erreichen wir ein Pumpenhäuschen, bei dem ein Steg über die Wiesent führt. Wir wandern wiesentaufwärts und überqueren bei Doos (8) abermals Fluss und Straße, um nun auf herrlich bequemen Pfaden im romantischen Talgrund der Aufseß flussaufwärts bis zur Kuchenmühle (9) zu bummeln. Hier heißt es nun das schöne Tal verlassen: Auf einem Steg über die Aufseß und einem schönen, felsenbestandenen Waldweg bergauf nach Albertshof (10) folgen. Am Ortsanfang mit der Markierung in einem weiten Linksbogen um den Weiler und schließlich etwas ermüdend auf Asphalt zur Straße Muggendorf – Doos. Dort rechts, an einem Wanderparkplatz vorbei, und kurz darauf links auf einen Steig (Mark. roter Senkrechtstrich). Bei einer Wegkreuzung rechts haltend hinunter zur Straße und auf dieser nach Muggendorf (1).

[image: ]
[image: Oswaldhöhle ]
Der untere Eingang zur Oswaldhöhle.
[image: Quackenschloss]
Das Quackenschloss zeigt die Reste eines ehemaligen Höhlensystems.
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Durchs Püttlachtal zur Ruine Hollenberg
Gehzeit 4.30 h
[image: ][image: ]
Lauschige Pfade zum aussichtsreichen »Hohlen Berg« 
Das Obere Püttlachtal zählt zu jenen Tälern, deren Schönheit wegen die Fränkische Schweiz gerühmt wird. Und zu Recht! Links und rechts der hier freundlich im schattigen Laubwald dahinplätschernden Püttlach erheben sich von Zeit zu Zeit mächtige Felswände, und an ihrem Ufer schlängelt sich in wohltuender Stille ein idyllischer Wanderpfad entlang, der sich erholsamer kaum denken lässt. Das Ziel dieser Wanderung, die Ruine Hollenberg, bietet nicht nur eine weite Sicht über die ruhigen Wellen der Alb, sondern auch einen netten, gefahrlosen Ausflug in die Unterwelt dieses »hohlen Bergs«, der von Felsgängen, Rissen und Klüften durchzogen wird.

Ausgangspunkt:   Pottenstein, Wanderparkplatz (gebührenpfl.) am südl. Ortsausgang (ggü. der Tankstelle), 368 m. Navi: 91278 Pottenstein (N49.768353, E11.409182). Bushaltestelle: Pottenstein, B470. 
Höhenunterschied:   250 m. 
Markierungen:   Pottenstein – Gnomen-Brünnlein: rotes Kreuz; mit der »2« durchs Brandtal; Brandtal – Elbersberger Kapelle: roter Punkt; Elbersberger Kapelle – Pottenstein: blauer Senkrechtstrich. 
Anforderungen:   Überwiegend schmale, bequeme Wald- und Wiesenpfade, im Tal schattig. Zwei kurze steile Aufstiege. Sonniger Rückweg. Einfache Orientierung. 
Einkehr:   Mehrere Cafés und Ghs. in Pottenstein (davon drei Brauerei-Ghs.: »Wagnerbräu«, »Mager« und »Hufeisen«), Kiosk (an Wochenenden und Feiertagen) in Hollenberg, Ghs. unterhalb der Elbersberger Kapelle (Mo–Mi Ruhetag).  
Kurzvariante:   Auf dem mit grünem Punkt bez. »Emil-Riedel-Rundweg« ein kurzes Stück durchs Püttlachtal, hinauf zur Hasenlochhöhle und Hoffmannskapelle. Von dort wie beschrieben über den aussichtsreichen Rücken zur Burg zurück; etwa 5 km. 
Tipps:   Die 1000-jährige Burg Pottenstein. Teile der Burg sind von Mai bis Okt. Di–So 10–17 Uhr sowie an Ostern (10–17 Uhr) zu besichtigen, burgpottenstein.de. Die Ruine der 1360 gegründeten Burg Hollenberg und die Zwergenhöhle am Fuß des Berges.
[image: ]

Vom Zentrum von Pottenstein (1) kann man zunächst zwischen zwei verschiedenen Wegen wählen: Rechts der Püttlach schlängelt sich ein schmaler, mit rotem Kreuz markierter Waldpfad dahin und links wird sie ab dem Waldcafé von einem breiten, gepflegten und fast ebenen Waldweg begleitet. Zwischen den mächtigen Felswänden von Predigtstuhl und Geisskirche vereinen sich beide Wege und führen nun als Wurzelpfädchen weiter. Bei Heiligensteg (2) wechselt der Weg vom linken an das rechte Ufer. Kurze Zeit später weist das rote Kreuz nach rechts auf einem Schottersträßchen steil bergauf zu einer Weggabelung. Hier nach links und gleich darauf mit dem roten Kreuz rechts haltend auf einen Waldwurzelpfad, der steil hinauf nach Hollenberg führt. Am Kiosk rechts vorbei führt der bezeichnete Pfad hinauf zur aussichtsreichen Burgruine (3). 
Zurück an der Infotafel unterhalb der Ruine zweigt ein bezeichneter Pfad (Ww. »Pegnitz«) nach links ab und führt absteigend um den Berg herum. So gelangt man an den Fuß einer Felsgruppe, in der sich die Zwergenhöhle (4) befindet. Ein kleiner Höhlenrundgang ist mit Taschenlampe möglich. Weiter bergab gelangen wir zum Gnomen-Brünnlein, eine kleine Höhlenruine. Von dort gehts hinab auf einen Forstweg, dem wir nach rechts folgen, bis kurz darauf ein Weg nach links in den Wald abzweigt. Die »2« führt auf einem geschotterten Forstweg über den Berg (Wasserhochbehälter) und jenseits leicht links haltend in den wunderschönen Wiesengrund des Brandtals. Wir wandern rechts haltend an seinem Rand entlang (gelber Querstrich) zu einem Fahrsträßchen. Rechts und am Waldrand gleich wieder links (gelber Querstrich und gelbe Raute) in den Wiesengrund, der gleichsam die Verlängerung des Brandtals ist. Gut 200 m später weist uns der rote Punkt nach links auf einem steilen Waldpfad hinauf zur Elbersberger Kapelle (5). So gewinnen wir den aussichtsreichen Bergrücken, auf dem wir sehr bequem und vom blauen Senkrechtstrich begleitet und an einem Aussichtsturm vorbei zur Burg Pottenstein (6) und von dort zurück nach Pottenstein (1) gelangen. 

[image: ]
[image: Aussichtsturm]
Der Aussichtsturm kurz vor Burg Pottenstein.
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Großenoher Tal und Signalstein, 564 m
Gehzeit 5.00 h
[image: ][image: ]
Durch verträumte Täler zu einem hohen Aussichtspunkt 
Während das Trubachtal durch die Durchgangsstraße viel von seinem ursprünglichen Reiz verloren hat, sind die beiden kleinen Seitentäler, das Todsfelder und das Großenoher Tal, landschaftliche Kleinode geblieben. Gerade das Großenoher Tal mit seinen Mühlen und Gehöften erinnert ein wenig wehmütig daran, wie idyllisch die Täler der Fränkischen Schweiz erst waren, bevor die großen Straßen kamen ... Bleibt zu hoffen, dass dem Tal selbst das Asphaltschicksal erspart bleibt, welches den Lange Leite genannten Wegabschnitt zwischen Großenohe und Schossaritz bereits ereilt hat. Wie der Hinweg dieser Wanderung von den Tälern bestimmt wird, so beherrschen den Rückweg die aussichtsreichen Höhen. Bereits von der Burgruine Wolfsberg, hat man einen schönen Tiefblick auf das Trubachtal. Richtig in die Weite schweifen könnte man am Signalstein, mit 564 Metern einer der höchsten Aussichtspunkte der Fränkischen Schweiz, allerdings wird die Sicht durch ein dichtes Blätterdach getrübt.

Ausgangspunkt:   Egloffstein, Wanderparkplatz am Ortsende (Richtung Hammerbühl), 357 m. Navi: 91349 Egloffstein, Talstraße. Bushaltestelle: Egloffstein, Busbahnhof.  
Höhenunterschied:   370 m. 
Markierungen:   Egloffstein – Thuisbrunn: Frankenweg; Thuisbrunn – Großenohe: blauer Senkrechtstrich; Großenohe – Schoßaritz: rotes Andreaskreuz; Schoßaritz – Signalstein: roter Punkt; Sorg – Egloffstein: Frankenweg. 
Anforderungen:   Überwiegend bequeme Feldwege und idyllische Waldpfade; von Großenohe nach Schoßaritz teils Asphalt. Insgesamt anstrengend, weil es zweimal die Höhe über dem Tal zu erreichen gilt. 
Einkehr:   Ghs. in Egloffstein, Thuisbrunn (Mo, Mi und Do Ruhetag)), Abstecher zum Ghf. Zur Sägemühle in Großenohe (Mo-Do Ruhetag). 
Kurzvarianten:   Man kann die Wanderung auch in zwei sehr schöne, kürzere Rundtouren aufteilen: 1) Wie beschrieben nach Großenohe und von dort mit dem grünen Kreis durch das Tal und ab Dörnhof mit dem grünen Querstrich nach Egloffstein zurück; etwa 12 km.  2) Von Egloffstein mit dem blauen Querstrich (Trubachtalweg) nach Wolfsberg,  von dort wie beschrieben weiter; ca.12 km. 
Tipps:   Burg Egloffstein, Termine für Führungen unter burg-egloffstein.de. Burgruine Thuisbrunn (nicht zu besichtigen), Burgruine Wolfsberg (Aussichtspunkt); Aussicht vom Signalstein. 
Hinweis:   Bierfreunden sei empfohlen, von Thuisbrunn einen Abstecher (ca. 1 km) nach Hohenschwärz zu machen (Brauerei Hofmann, Mo und Di Ruhetag).
[image: ]

Vom Wanderparkplatz in Egloffstein (1) führt uns zunächst das blaue Kreuz, dann der »Frankenweg« nach Thuisbrunn: Wo die Straße in den Ort eine scharfe Rechtskurve macht, biegt der Wanderweg nach links ab und begleitet, bald lauschig unter einem Blätterdach geborgen, den plätschernden Bach. Bei Hammerthoos übernimmt der »Frankenweg« die Führung bis nach Thuisbrunn (2). Ab der sehenswerten Kirche dort folgen wir dem blauen Senkrechtstrich nach links: Gleich nach dem Ortsschild links auf einem gepflasterten Weg Richtung Höfles und immer geradeaus zum malerischen Dörnhof (3) im Großenoher Tal. Bei der Tafel »Dörnhof und die Spuren des mittelalterlichen Bewässerungssystems« können wir rechts einem schönen Pfad taleinwärts folgen. Im Sommer bei hohem Gras empfiehlt sich jedoch der offizielle Weg, der auf der östlichen Talseite mit dem blauen Senkrechtstrich einem Kiesweg nach Großenohe (4) folgt. Bei einem gepflasterten Platz mit Baum kurz halblinks und mit dem roten Andreaskreuz auf der Straße nach Schoßaritz aus dem Ort. Beim ersten abzweigenden Feldweg folgen wir der Markierung nach rechts. Bei einer Weggabelung auf dem unteren, sich links haltenden Weg bleiben und ihm bis zu einer Wegkreuzung folgen. Hier weist ein Wegweiser nach links Richtung Schoßaritz (5). Zum Schluss etwa 600 Meter auf der Straße in den bereits sichtbaren Ort.  
In der Ortsmitte beim kleinen Feuerwehrhaus links (Ww. »Wolfsberg«). Der rote Punkt führt uns nun weiter: Wo der Feldweg sich teilt, folgen wir dem unteren Weg steil hinab nach Wolfsberg (6). Über die Trubach, die Hauptstraße links haltend überqueren und bei einer Garage mit Fachwerk rechts (Wegweiser »Signalstein«, Markierung) auf einen Weg, der steil bergauf führt. Ein ausgeschilderter Abstecher führt zur aussichtsreichen Burgruine, ansonsten weiter bis zum Markierungspfosten 99. Hier auf dem Trubachweg rechts in den Wald, auf einem Forstweg kurz links und gleich wieder rechts (Wegweiser) an der Felswand der Klagemauer vorbei zum Signalstein (7), dessen Felskopf dank einer steilen Treppe bestiegen werden kann. 
Beim Abstieg biegt man rechts zur Klagemauer ab und wandert am Fuß der beliebten Boulderfelsen entlang. Kurz darauf trifft man auf die Markierung gelbes Kreuz, die aus dem Wald zu einem Parkplatz und zusammen mit dem Frankenweg links entlang der Straße in den Weiler Sorg führt. Vor der Bushaltestelle weist der Frankenweg nach rechts. Auf einem Wiesenweg, dann durch Wald geht es mit vielen überraschenden Wendungen hinab bis Hammerbühl (8). Hier folgen wir der Straße kurz hinab ins Tal. Nun auf dem Fahrradweg parallel zur Straße nach rechts, zum Schluss mit schönem Blick auf die Burg, zurück zum Ausgangspunkt in Egloffstein (1).

[image: ]
[image: Egloffstein ]
Der Ort Egloffstein wird von der gut erhaltenen Burganlage dominiert.
[image: Wolfsberg]
Mit dem Fels verwachsen – die Burgruine Wolfsberg über dem Ort.
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Maximilians- und Vogelherdgrotte
Gehzeit 3.30 h
[image: ][image: ][image: ]
Ein karstkundlicher Wanderpfad voller Überraschungen 
Karstkundlicher Wanderpfad nennt sich dieser markierte und mit informativen Wegtafeln ausgestattete Rundweg, der in Neuhaus an der Pegnitz startet. Der Weg ist spannend, denn es gilt die vielfältigen Karsterscheinungen dieser Landschaft – Quellen, Höhlen, Klüfte und Dolinen – selbst mit offenen Augen zu entdecken. An nicht weniger als vier Höhlen führt der Weg vorbei, wobei die Maximiliansgrotte als eine der schönsten Schau-Tropfsteinhöhlen Deutschlands gilt.

Ausgangspunkt:   Neuhaus an der Pegnitz, Bahnhof (Parken im Umfeld), 392 m. Navi: 91284 Neuhaus an der Pegnitz, Bahnhofstr. 
Höhenunterschied:   300 m.  
Markierung:   Grüner Punkt. 
Anforderungen:   Überwiegend Feld- und Waldwege, bei der Weißingkuppe und der »Steinernen Stadt« Fels- und Wurzelpfade. Dort stellenweise steiles Auf und Ab. Kurzes Stück asphaltiert. 
Einkehr:   Ghs. in Neuhaus, an der Maximiliansgrotte (Mo–Mi Ruhetag, außer an Feiertagen), in Krottensee (Mi Ruhetag). 
Kurzvariante:   Von der Maximiliansgrotte (Wanderparkplatz) mit dem grünen Punkt bis zur Vogelherdgrotte und von dort aus mit dem roten Kreuz zurück zum Startpunkt; ungefähr 5 km. 
Tipps:   Burg Veldenstein über Neuhaus (im Jahr 2022 wurden die Sanierungsarbeiten abgeschlossen, über die weitere Nutzung ist noch nichts bekannt); Distlergrotte, eine ehemalige Schauhöhle mit großer Eingangshalle, mehreren Gängen und Schächten, von Oktober bis März zum Schutz der Fledermäuse und anderer Höhlentiere verschlossen; Mysteriengrotte mit großer Eingangshalle; Maximiliansgrotte, eine der sehenswertesten Tropfsteinhöhlen Deutschlands, geöffnet 1. April–1. Nov., Führungen an Wochenenden und Feiertagen 10–17 Uhr zur vollen Stunde, unter der Woche nach Anmeldung, maximiliansgrotte.de.
[image: ]

Vom Bahnhof in Neuhaus (1) gehen wir mit dem grünen Punkt auf der Straße bis über die Pegnitzbrücke und dort scharf nach rechts (Ww.). Links des Flusses führt der grüne Punkt auf einem malerischen Uferpfad am Fluss entlang. Karstquellen bilden kleine Teiche. Etwa 250 Meter nachdem eine Straße überquert wurde, zweigen Pfadspuren zu der in halber Hanghöhe im Wald versteckten Distlergrotte (2) ab. Der Eingang der Höhle ist bis auf einen schmalen Spalt zugemauert. Die große Eingangshalle ist gefahrlos zu begehen, von einem weiteren Vordringen wird aber aufgrund der tiefen, gefährlichen Schächte dringend abgeraten! Der grüne Punkt geleitet uns, teils auf Feldweg, teils auf schmalem Wiesenpfad, weiter. Etwa 200 Meter vor der Straße Krottensee – Königstein führt der Wanderweg unmittelbar an der Mysteriengrotte (3) mit Rastbänken vorbei. Die nahe Straße wird links haltend überquert. Jenseits wandern wir über eine kleine, bewaldete Anhöhe und schließlich übers freie Feld zur Schlieraukapelle (4). An der Kapelle geht es nach links weiter, bis uns die Markierung rechts haltend auf einem Feldweg empor zur Straße weist. Dem Fußweg entlang der Straße gut 100 Meter nach rechts folgen, bis man sie in einer Kurve sogleich wieder nach rechts verlassen und am Waldrand entlang weiterwandern kann. Der grüne Punkt zweigt dann im Wald nach links ab und führt als schmaler Pfad an einem Schacht und einer Doline vorbei zum Eingang der Maximiliansgrotte (5). 
Von hier geht es ein Stück gemeinsam mit dem gelben Querstrich weiter: Ein Wurzelpfad und Steinstufen bringen uns hinauf zum Felsenriff der Weißingkuppe (6). Der Pfad schlängelt sich durch eine geheimnisvolle, moosbewachsene Felsenwelt und führt am Riffkamm entlang weiter. Im Bogen steigen wir schließlich hinab zu einer Forststraße. Auf dieser mit der Markierung hinab zu einer querenden Straße, auf der kurz links und nach wenigen Metern rechts in einen Pfad. Ein weiterer Forstweg wird gequert, dann geht es steil empor zur »Steinernen Stadt« (7). Im Linksbogen wird diese versteinerte Welt aus Felstürmen und -wänden umwandert, bis man wieder auf eine Forststraße trifft. 
Hier kurz nach rechts, bis die Markierung ca. 400 Meter später nach links in den Wald weist. Der Pfad zieht steil empor zur Vogelherdgrotte (8) und führt mitten durch diese eindrucksvolle, etwa 20 Meter lange Durchgangshöhle. Kurz darauf verlässt die Markierung den Wald und führt links haltend über eine Wiese auf die wenig befahrene Straße nach Krottensee (9), der wir weiter folgen. Nach einer Linkskurve, kurz bevor die Straße den Wald verlässt, zeigt ein Ww. nach rechts einen kleinen Abstecher zu den sogenannten Opfersteinen an. Etwa 300 Meter später verlässt die Markierung die Straße nach rechts und führt auf Feldwegen ins nahe Krottensee. Die Markierung begleitet uns nun durch die Siedlung am Steinberg rechts haltend »am Wiesengrund« nach Neuhaus (1) zurück. 

[image: ]
[image: Steinerne Stadt]
Eindrucksvoll: Die Zwei Brüder in der »Steinernen Stadt«.
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PREAMBLE

The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide

development of collaborative font projects, to support the font creation

efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and

open framework in which fonts may be shared and improved in partnership

with others.
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fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
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however, cannot be released under any other type of license. The

requirement for fonts to remain under this license does not apply
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2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,

redistributed and/or sold with any software, provided that each copy

contains the above copyright notice and this license. These can be

included either as stand-alone text files, human-readable headers or

in the appropriate machine-readable metadata fields within text or

binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.



3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font

Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding

Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as

presented to the users.



4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font

Software shall not be used to promote, endorse or advertise any

Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the

Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written

permission.
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must be distributed entirely under this license, and must not be

distributed under any other license. The requirement for fonts to

remain under this license does not apply to any document created
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TERMINATION
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